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st Gallen
27. februar 1886,

StrdjUeften, S3au=

mciftcï,©ilb^a«cr,
®ved)äter, ®Ia[er,
ffltaeeuve, (Silttlet
Sîiiftr, ënfiter,
Sîitpfetldmiiebe,
fötaler, 9Jiaurer=

metfter.SDlecfjaiiKer
Sattler,3<f)mtebe,
S<t)(o((et@pctt()let
Scptettter, Stein*
bauet, äBagttet ic.

ftnUiftfte JÜfäiter für die IBerlfiatt

mit befonbetcr SBeïUcffi^tigung bet

ftuujt im £)rtttbu>cvf.
gemiisgtgtütn unttt UUtmtriiung fijjtorij. fiiuiflfjtiuhmttker u. feitjnikrt.

Qrrfcljeint je @amftafl§ unb toftet per Quartal gr. 1. 80
Snferate 20 @t§. per ljpaltige Igetitjeile.

IDodjenfprud):
^ur Hit ücr^aif; <ÜM fommt af £i

fitiiinimktltilkr mis kr „guten nlteu

Jeit".

„(SS gibt fem fetbftftäubige« ipattb*
Wer! mctjr, bie ©roginbuftri'e fjat bett

einftmatSgotbenen Stoben beSfelben au«*

geflogen unb ber Heine 3îeft non §anb»
werfSarten, welcher etwa nod) auf einige
©efbfiftänbigfeit Ittfprnd) ntadjen fann,
wirb a ltd) balb ucrfdjwunbeu fein!" ©o
unb äfjultd) fjnfft unb fdjattt eS feit

$ahrgehntett°in hunbertfadjen Variationen im £one ber Stage

unb be« Vorwurfe«, fo unb äfjnlid) ertönen Hilferufe nad)

Vefferung gu ©übe eine« $at)reS, unb wenn fid) feine 2lu«=

ficfjt auf biefe gegeigt ()at, fjarmt man aud) im neuen Qafjre
weiter.

„®er ©taat fort Reifert, er mug Stenberungen f;erbei=

führen, er braucht nur [©efefee gu fdjaffen, bann wirb e«

beffer," ruft man au«, unb batitt wirb weiter räfonuirt,
weiter gefdjimpft uttb weiter gefannegiegert, unb enbtid)
fomntt man gu beut Nefuttnte, bag e« früher beffer ge=

wefen fei a(« jefct, unb bag nur non ber VMebereinführung
ber ehemaligen ^nnft (Sinridjtungen eine burdjgreifenbc
Vefferung ber wirtf)fd)afttid)en $uftiinbe gu erhoffen fei!

®ie tädjertidjcn ©inrid)tuitgen uttb tpubeteien in ber

3unftgeit, bie StrbeitSbeengungen uttb ©treitigfeiten gu ber»

fefben fd)eitten fdjott arterwärt« itt Vergeffenfyeit gerathen

gu feitt unb borg fittb e« nur wenige $ahrget)nte her, bag
ber $unftgopf ttod) bie Häupter ber ©ewerbetreibenbett

gierte. VZatt fortte bod) meinen, e« miigte bie Monopol-'
wirthfthaft ber ^uufttabc ttod) in beut @cbäd)ttiig fein mit
ihrer arte Soufurreng erftidenben 3>t»ingherrfd)aft, uttb ferner»
f)in fortte man bod) meinen, e« tonnte nidjt fo fdjwer feitt
eingufehen, bag uidjt ber Vobett, b. [)• bie ©ruttbfage bc«

tpanbmerfe«, fouberit ber gepolfterte unb wurmftid)ige unb
ntorfd)geworbene ©rogbaterftuljt uttb ba« Sotterbett be« alten
.Qunftmcfctt« c« waren, wcfd)c au« ben f^ugen gegangen
fittb, gerbrodjen oiet gu fpiit für tut«, 50 $at)re fpäter,
af« bie« bei attberu Vettern ber fÇaff gewefett. Uttb biefe

Reiten fehut man gttrücf uttb ruft nad) ihnen, wie einft
nad) bcit; ©rtöfer! 2M)rtid), gu fofd)en VUtnfdjett weig
man nid)t« gu fagett.

3Me gefnf)rfid)ftett ©djreier aber finb btejenigcit, Wetd)e
immer unb immer oon ber erbriiefenben Sottfitrrettg rebett,
uttb bie lebiglid) nur wegen berfefben bie alten .Qunfttabeu
au« ber l)iftorifd)eu Vutnpeffammer tjmworgehott wiffett
woffett. @o tauge af« bie Sonfurrettg eine fotibe ift —
nur in biefetn ©intte fei hier oon ihr gefprodjett —, lehnen
fid) jene entfd)ieben gegen einen 2Bot)(tf)äter auf; benu eine

äugerfiche $nitiatioe ift eben für fie eine V3o()ttt)at, weit
e« it)nen gunteift att ber inneren gebridjt.

Unb biefe SBotjtthat ber freien Sonfitrreng fort wieber
befeitigt werben, fort wieber eingebänttitt werben bttrd) $unft»
gefetge unb fNoitopotifiruttg ber tpanbwert'e? Nimmermehr!
®a« tonnen nur bie $nbotenteften ber ©ewerbetreibenben
oertangen, bie mit ber taugen pfeife uttb ber .Qipfeltttühe
in ©efetlfdjaft üott gwei ober brei Sehrtingen it)r ®afeitt
oerbrittgen wotten, beitctt e« att praftifd)eut Sinn, ©efdjicf,

dnivigerifcbe b)an5roerfsmeifter! werbet für (£ure Rettung!

«t «»Non
27. fgbfuar l8SK

Architekten, Ban-
meister,Bildhauer,
Drechsler, Glaser,
Graveure, Gürtler
Küfer, Hastier,
Kupferickuuiede,
Maler, Maurer-

meister.Mechlmiler
Sattler,Schmiede,
SchlosserSpengler
Schreiner, Stein-
Hauer, Wagner tt. Drââ Kutter îûr ilie Rer^lltt

mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Heraiisgezeden unter Mitwirkung sihweiz. Kunsthuudwàr u. Techniker.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. I. 3V
Inserate Ltt Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Wochenspruch:

Nur uit verzag', Glück kommt all' T

iMiititittlittliildtt liiiii tier „guten nltcu

Zeit".

„Es gibt kein selbststiindiges Hand-
werk mehr, die Großindustrie hat den

einstmals goldenen Boden desselben ans-
gestoßen und der kleine Nest von Hand-
Werksarten, welcher etwa noch auf einige
Selbstständigkeit Anspruch machen kann,
wird auch bald verschwunden sein!" So
und ähnlich hallt und schallt es seit

Jahrzehnten°in hundertfachen Variationen im Tone der Klage

und des Vvrwnrfes, so und ähnlich ertönen Hilferufe nach

Besserung zu Ende eines Jahres, und wenn sich keine Ans-

ficht auf diese gezeigt hat, härmt man auch im neuen Jahre
weiter.

„Der Staat soll helfen, er muß Aenderungen herbei-
fähren, er braucht nur ^Gesetze zu schaffen, dann wird es

besser," ruft man aus, und dann wird weiter räsonnirt,
weiter geschimpft und weiter gekanncgießcrt, und endlich
kommt man zu dem Resultate, daß es früher besser ge-
wesen sei als jetzt, und daß nur von der Wiedereinführung
der ehemaligen Zunft-Einrichtungen eine durchgreifende
Besserung der wirthschaftlichen Zustände zu erhoffen sei!

Die lächerlichen Einrichtungen und Hudeleien in der

Zunftzeit, die Arbeitsbeengnngeu und Streitigkeiten zu der-
selben scheinen schon allerwärts in Vergessenheit gerathen

zu sein und doch sind es nur wenige Jahrzehnte her, daß
der Zunftzopf noch die Häupter der Gewerbetreibenden

zierte. Man sollte doch meinen, es müßte die Monopol-
wirthschaft der Zunftladc noch in dem Gedächtniß sein mit
ihrer alle Konkurrenz erstickenden Zwingherrschaft, und ferner-
hin sollte man doch meinen, es konnte nicht so schwer sein

einzusehen, daß nicht der Boden, d. h. die Grundlage des

Handwerkes, sondern der gepolsterte und wurmstichige und
morschgewordene Großvaterstnhl und das Lotterbett des alten
Zunftwesens es waren, welche aus den Fugen gegangen
sind, zerbrochen viel zu spät für uns, 50 Jahre später,
als dies bei andern Völkern der Fall gewesen. Und diese

Zeiten sehnt man zurück und ruft nach ihnen, wie einst
nach dem Erlöser! Wahrlich, zu solchen Wünschen weiß
man nichts zu sagen.

Die gefährlichsten Schreier aber sind diejenigen, welche
immer und immer von der erdrückenden Konkurrenz reden,
und die lediglich nur wegen derselben die alten Zunftladeu
aus der historischen Rumpelkammer hervorgeholt wissen
wollen. So lauge als die Konkurrenz eine solide ist —
nur in diesem Sinne sei hier von ihr gesprochen —, lehnen
sich jene entschieden gegen einen Wohlthäter auf; denn eine

äußerliche Initiative ist eben für sie eine Wohlthat, weil
es ihnen zumeist an der inneren gebricht.

Und diese Wohlthat der freien Konkurrenz soll wieder
beseitigt werden, soll wieder eingedämmt werden durch Zunft-
gesetze und Monopolisirnng der Handwerke? Nimmermehr!
Das können nur die Indolentesten der Gewerbetreibenden
verlangen, die mit der langen Pfeife und der Zipfelmütze
in Gesellschaft von zwei oder drei Lehrlingen ihr Dasein
verbringen wollen, denen es an praktischem Sinn, Geschick,

chweizerische Handwerksmeister! werbet fiir Lure Zeitung!
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Salent, GsrfinbungSgeift unb SlrbeitSluft gebricßt, ober bie

überhaupt nicßtS SücßtigcS gelernt ßaben. £>eute finb bie

Reiten anbere geworben, alle Sßelt muß fid) rüßren unb
tßätig unb erfinberifcß fein. So foil eS fein unb fo muß
eS bleiben, unb biejenigen )panbwerfer, welcße beS See!)»

nifeßen unb beS Saufmännifcßen itjrer Unternehmungen funbig
finb, fönnen ßeute noeß im .fpanbwerf ben „golbenen ©oben"
erfeßauen. Sidjer werben biefe nicht ben engherzigen unb
furzfießtigen ftaatlicßen unb forporatioen 3wang früherer
$aßrßunberte zurüdwitnfeßen, weldjer bem Slnfcßcit unb ber

©3oßtßabenßeit ber großen ©îaffe beS ©otfeS |)emmfd)uße
aller 2lrt anlegte. Unter ben alten .fpanbwerfern gelang eS

woßl ©nzelnen, weltße ein fünftlerifd)cr ©eniuS befcelte,
ißren ©amen in ben Slnnalen ber ^ulturgefdßicßtc zu "er»
Zeidjnen, bie übrigen ©leifter aber führten mit ihren ®e»

hilfen unb Lehrlingen gtuar ein gemäcßlidjeS, aber allen
höheren «Strebend baareS Leben. Siefem größeren Sßcile
ber mittcllofen ©eoölferung warb erft eine beffere ©piftenz
bereitet, naeßbem bie ©efreiung beS ©crfeßrS wirtßfcßaft»
ließe ©üter im ©roßen erzeugte, um fie im tleinen woßl»
feil oerbreiten zu fönnen.

Sie große SUiehrgaßl fetier ©leifter aber, weldjc bie

alten $eiten zurüdwünfeßen, miffen in ber ©cgel nießt ein»

mal, was bie fünfte eigentlid) waren, unb benen follen
ßier einige „©über" gegeben werben.

^unäcßft war jebem Ipanbwerf ein gcwiffeS SlrbcitS»

gebiet überwiefen, wclcßeS um feinen ©reis übcrfd)ritten
werben burfte. ©efeßaß bieS, fo gerietßen bie $ünftc tu
Streit, wooon j. ©. ber gtoifdjen ben t'ürfcßnern unb ©a»

rettmaeßern in ©crlin 137 $aßrc gebauert ßat. Sie ©ro»
zeffe würben regelmäßig cor Unter», ©litte!» unb Dberbe»
ßörben oerßanbclt unb fofteten natürliiß feßr oiel ©elb.
So oerfdjlang ber 9 $aßre wäßrenbe ©rozeß ber ©iemer
unb Säfcßncr in SlugSburg über ©ereißtigung ber $agb»
tafcßen=2lnfertigung über 11,000 ©iarf.

©in eigentßümliißeS ©efeß beftanb in Hamburg. Sa»
fclbft bnrften bie ^uderbäder fein ©leßl oerarbeiten unb
ftrenge Strafen bebroßten bie Uebertreter. $m $aßre 1735
würben bort einem $uderbäder, ^ biefe Uebertretung
mehrfache ©orftrafen erlitten, beibe Dßren abgefdjnitten.

$n Sacßfen füßrte man üor nunmeßr 150 $aßren
große ©erßanblungcn barüber, ob bie ©äßerinnen grauen»
leibdjen anfertigen bürften, was bie ßoißeble Scßneibcr»
Zunft nid)t leiben wollte. Ser Stabtratß zu SreSben be»

faßte biefe $rage, weil bie Leibcßen fein ÄleibungSftüd feien,
fonbern nur ©ocfßeber, bie bazu bienten, bie Unterfteiber
am Sörper feftzußalten. 21nberS entfeßieben bie Stabträtße
Zu Leipzig, ©lauen unb ßßemniß. Ipiev gewannen bie

Scßneiber ben ©rozeß. Slucß bie Sattler unb Sapezierer
lagen beftänbig im Streite unb in feber Stabt regierten
anbere ©efeße. $n SreSben burften bie ©lafer feine

$cnfterraßmen tnaeßen, baS war 2lrbeit ber Sifcßler, wäßrenb
in ©lüneßen Weber ©lafer nod) Sifcßler ©aßmen fertigen
bnrften, weil bieS bort wieber ©lonopol ber Zimmerer war.
$n einigen babifeßen unb baßrifeßen Stäbten hobelte ber

Sifcßler bie ©aßmen, ber Scßloffer fertigte bie ©efeßläge
baran unb ber ©laier oerfaß fie mit garbe. ©aeßbern baS

g-enfter bei brei ipanbwerfern bie $nftanz burcßlaufen, fam
eS gurüd zum Sifdjter, ber eS im ©eubau einfeßte. Slber

um alles in ber SGßelt ßätte er nid)t bie Spacßtel mit ein

wenig $alf ergreifen bürfen, um eS gleicß in baS ©lauer»
werf einzufitten, baS war eine SBerftßättgfeit ber ©laurer.
Unb fo fonnte benu bei ber befannten ©ünftlicßfeit ber |)anb»
werfer — fie fteßt ßeute noeß auf berfelben Stufe —, welcße

ßier mit fünf zu multipliziren ift, bas genfter mit „®lüd
unb ©unft" etwa im Laufe eines $aßreS feßr woßl an
feinem ©eftimmungSort angelangt fein. 211S weiteres „©itb"

^

biene nod) folgenbeS: $m $aßre 1801 feßidte ein ©cterS»

burger taufmann feinem Lübeder Scßwager ruffifeße Oefcn
unb einen ruffifißen Ofenfeßer. 211S bieS bie bortige Söpfer»
Zunft erfaßren, ließ fie bon „.ßunftobrigfeitSwegen" bie

Dcfen wieber fortreißen mit ber ©egrünbung: „$n Lübed

bürfen nur Lübeder Defen fteßen."
Siefc unb ßunbert anbere oon Läd)erlicßfeiten ßegte,

pflegte, fanftionirtc unb prioilegirtc man bamalS unb glaubte
wunber waê gctßan zu ßaben, wenn man bem flcißigften
unb gefißidteften ©efellen fagte: „Su bift ein Stümper,
beine Slrbeit taugt nid)tS." SltlerbiugS ßatte man fieß einer

läftigcn tonfurrenz erweßrt unb wenn man bann noeß bem

unglüdlicßen ©leiftcrfanbibaten ein paar ßunbert gwanfen
abgenommen ßatte, bie oerfubclt unb in ber ©egel buret)
bie teßle gejagt würben, bann freute man fid) barüber,
ber freien tulturentwidelung wieber ein ©ein gcftellt z«
ßaben.

Unb foleße Reifen feßnt man zurüd? Egon W.

|ie tieften Jiiilthled)îïnil]-@titiieituutgsûïten.
(btaeß S. © toII igt. „®a§ f^Iejßcße Sinfblecß unb feine SBertoenbung

im Skufadj".)

©lit 20 Slbbilbungen.
SBcnn wir unS beftreben, tn biefem längern Stuffaße

eine grünblicße unb leiißt oerftänblicße Einleitung
Zu ben beften SacßeinbedungSmetßoben mit fcßlefifdjem
ßinfblcd) zu geben, fo tnüffen wir etwas SUlgemcineS
über bie befonbern ©igenfeßaften beS ^iufölbcß^ oorauS»

feßiden.
Ser ©ame 3iuf fommt oom bentfeßen SBorte ^tufen

(ßaden) ßer, weil cS ftd) im Scßmelzofen zinfenförmig an»

legt, ©lan fennt eS als reines ©ietall erft feit 150 Qaßren,
wußte aber, ba eS in ber tälte fowie bei einer §iße oon
über 200° 0. fpröbe ift, wenig bamit anzufangen, bis oor
80 ^aßren bie ©ntbedung gemad)t würbe, baß eS bei einer

Scmperatur oon 150° C. gefd)tneibig wirb unb fieß in
biefem $uftunbe ^ unb zu Sraßt gteßeu

läßt. Sa man balb meßrere oorgüglidje @igenfd)aften
fpeziell am 3'ufbled) unb überhaupt am ^inf entbedte, fo
entwidelte fieß oon biefem 3eitpunfte an bie ^itdinbuftrie,
bie gegenwärtig ^unberttaufenbe befißäftigt unb ernäßrt.

SBeitauS ber größte Sßeil ber in ber Sd)weiz Oer»

arbeiteten ^iutüedjc ftainmt aus ben ^iufßütten unb

äBalzwerfcn Lipine bei ©lorgenrotß in Dbcrfcßlefien (Si»
lefia»3Balzwer!) unb ben mit biefen in ©erbinbttng fteßenben

SBalzwerfen Dßlan, Qebliße unb Sall=Seuß, welcße alle
ber „Scßlefifdjen llticngefellfcßaft für ©ergban» unb ^inf=
ßüttenbetrieb" geßören, bie feit 33 ^aßren befteßt unb

jäßrlicß runb 23,000 Sonnen ©oßzinf unb 30,000 Sonnen
^inlblecße fabri§irt. Sluf biefen feßlefifeßen äöalzwerfen
wirb auSfcßtießlicß baS befte fcßlefifcße ©oßzinf oerwatzt,
welcßeS, borwiegenb aus ©almei ßergeftellt, ©led) oon

befonberS weidjer, biegfamer unb beßttbarer ©efcßaffenßeit
gibt. Ser ©uf beS wcitßin epportirten fcßlefifdjen
blecßeS ift ßieritt befonberS begrünbet. Sic abfolute heftig»
feit foleßen ©lecßeS ergab fid) bei 16° C. für LängSfafer

Ztt 19 kg, für Cluerfafcr zu 25 kg pro qmm itnb ift
biefelbe retcßlicß ßalb fo groß, als für Scßmiebeifen ; bie

Seßnung im Elugenblide beS ^erreißenS beträgt bei 16° C.

refp. 18 unb 15 ©roz. ©ei ftärferen ©leißen über ©r. 12
nimmt bie Seßttbarfeit um 2—3 ©roz. ©lafti»
ZitätSmobul, b. ß. bie ©elaftung pro qmm, bureß welcße

ein Streifen .QiulMed) bei gewößnliißer Semperatur auf
feine hoppelte Länge auSgebeßnt werben würbe — baS als
möglicß oorauSgefeßt —, beträgt burcßfcßnittlicß 1500 kg
(für Scßmiebeeifen 20,000, Tupfer 11,000, ©ronce 5,200,
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Talent, Erfindungsgeist und Arbeitslust gebricht, oder die

überhaupt nichts Tüchtiges gelernt haben. Heute sind die

Zeiten andere geworden, alle Welt muß sich rühren und
thätig und erfinderisch sein. So soll es sein und so muß
es bleiben, und diejenigen Handwerker, welche des Tech-
nischen und des Kaufmännischen ihrer Unternehmungen kundig
sind, können heute noch im Handwerk den „goldenen Boden"
erschauen. Sicher werden diese nicht den engherzigen und
kurzsichtigen staatlichen und korporativen Zwang früherer
Jahrhunderte zurückwünschen, welcher dem Ansehen und der

Wohlhabenheit der großen Masse des Volkes Hemmschuhe
aller Art anlegte. Unter den alten Handwerkern gelang es

wohl Einzelnen, welche ein künstlerischer Genius beseelte,

ihren Namen in den Annalen der Kulturgeschichte zu ver-
zeichnen, die übrigen Meister aber führten mit ihren Ge-
Hilfen und Lehrlingen zwar ein gemächliches, aber allen
höheren Strebens baarcs Leben. Diesem größeren Theile
der mittellosen Bevölkerung ward erst eine bessere Existenz
bereitet, nachdem die Befreiung des Verkehrs wirthschaft-
liche Güter im Großen erzeugte, um sie im Kleinen wohl-
feil verbreiten zu können.

Die große Mehrzahl jener Meister aber, welche die

alten Zeiten zurückwünschen, wissen in der Regel nicht ein-
mal, was die Zünfte eigentlich waren, und denen sollen
hier einige „Bilder" gegeben werden.

Zunächst war jedem Handwerk ein gewisses Arbcits-
gebiet überwiesen, welches um keinen Preis überschritten
werden durste. Geschah dies, so geriethen die Zünfte in
Streit, wovon z. B. der zwischen den Kürschnern und Ba-
rettmachcrn in Berlin 137 Jahre gedauert hat. Die Pro-
zesse wurden regelmäßig vor Unter-, Mittel- und Oberbe-
hörden verhandelt und kosteten natürlich sehr viel Geld.
So verschlang der 9 Jahre währende Prozeß der Riemer
und Täschner in Augsburg über Berechtigung der Jagd-
taschen-Anfertigung über 11,090 Mark.

Ein eigenthümliches Gesetz bestand in Hamburg. Da-
selbst durften die Zuckerbäcker kein Mehl verarbeiten und
strenge Strafen bedrohten die Uebertreter. Im Jahre 1735
wurden dort einem Zuckerbäcker, der für diese Uebertrctung
mehrfache Vorstrafen erlitten, beide Ohren abgeschnitten.

In Sachsen führte man vor nunmehr 150 Jahren
große Verhandlungen darüber, ob die Näherinnen Frauen-
leibchen anfertigen dürften, was die hochedle Schneider-
zunft nicht leiden wollte. Der Stadtrath zu Dresden be-

jahte diese Frage, weil die Leibchen kein Kleidungsstück seien,

sondern nur Rockheber, die dazu dienten, die Unterkleider
am Körper festzuhalten. Anders entschieden die Stadträthe
zu Leipzig, Plauen und Chemnitz. Hier gewannen die

Schneider den Prozeß. Auch die Sattler und Tapezierer
lagen beständig im Streite und in jeder Stadt regierten
andere Gesetze. In Dresden durften die Glaser keine

Fensterrahmen machen, das war Arbeit der Tischler, während
in München weder Glaser noch Tischler Rahmen fertigen
durften, weil dies dort wieder Monopol der Zimmerer war.
In einigen badischen und bayrischen Städten hobelte der

Tischler die Rahmen, der Schlosser fertigte die Beschläge
daran und der Maler versah sie mit Farbe. Nachdem das

Fenster bei drei Handwerkern die Instanz durchlaufen, kam
es zurück zum Tischler, der es im Neubau einsetzte. Aber
um alles in der Welt hätte er nicht die Spachtel mit ein

wenig Kalk ergreifen dürfen, um es gleich in das Mauer-
werk einzukitten, das war eine Werkthätigkeit der Maurer.
Und so konnte denn bei der bekannten Pünktlichkeit der Hand-
wcrker — sie steht heute noch auf derselben Stufe —, welche

hier mit fünf zu multipliziren ist, das Fenster mit „Glück
und Gunst" etwa im Laufe eines Jahres sehr wohl an
seinem Bestimmungsort angelangt sein. Als weiteres „Bild"

^

diene noch folgendes: Im Jahre 1801 schickte ein Peters-
burger Kaufmann seinem Lübecker Schwager russische Oefcn
und einen russischen Ofensetzer. Als dies die dortige Töpfer-
zunft erfahren, ließ sie von „Zunftobrigkeitswegen" die

Ocfen wieder fortreißen mit der Begründung: „In Lübeck

dürfen nur Lübecker Oefen stehen."
Diese und hundert andere von Lächerlichkeiten hegte,

pflegte, sanktionirtc und privilegirtc man damals und glaubte
wunder was gethan zu haben, wenn man dem fleißigsten
und geschicktesten Gesellen sagte: „Du bist ein Stümper,
deine Arbeit taugt nichts." Allerdings hatte man sich einer

lästigen Konkurrenz erwehrt und wenn man dann noch dem

unglücklichen Meisterkandidaten ein paar hundert Franken
abgenommen hatte, die verjubelt und in der Regel durch
die Kehle gejagt wurden, dann freute man sich darüber,
der freien Kulturentwickelung wieder ein Bein gestellt zu
haben.

Und solche Zeiten sehnt man zurück? ZZgon

Ue bestell ZiMechdllch-Eliidàiigsài.
(Nach F. S toll jgr. „Das schlesische Zinkblech und seine Verwendung

im Baufach".)

Mit 20 Abbildungen.
Wenn wir uns bestreben, in diesem längern Aufsatze

eine gründliche und leicht verständliche Anleitung
zu den besten Dacheindeckungsmethoden mit sch lesischem
Zinkblech zu geben, so müssen wir etwas Allgemeines
über die besondern Eigenschaften des Zinkbleches voraus-
schicken.

Der Name Zink kommt vom deutschen Worte Zinken
(Zacken) her, weil es sich im Schmelzofen zinkenförmig an-
legt. Man kennt es als reines Metall erst seit 150 Jahren,
wußte aber, da es in der Kälte sowie bei einer Hitze von
über 200° 0. spröde ist, wenig damit anzufangen, bis vor
80 Jahren die Entdeckung gemacht wurde, daß es bei einer

Temperatur von 150° 0. geschmeidig wird und sich in
diesem Zustande zu Blech walzen und zu Draht ziehen

läßt. Da man bald mehrere vorzügliche Eigenschaften
speziell am Zinkblech und überhaupt am Zink entdeckte, so

entwickelte sich von diesem Zeitpunkte an die Zinkindustrie,
die gegenwärtig Hunderttauscnde beschäftigt und ernährt.

Weitaus der größte Theil der in der Schweiz vcr-
arbeiteten Zinkbleche stammt aus den Zinkhütten und

Walzwerken Lipine bei Morgenroth in Obcrschlcsien (Si-
lesia-Walzwerk) und den mit diesen in Verbindung stehenden

Walzwerken Ohlau, Jedlitze und Kalk-Deutz, welche alle
der „Schlesischen Aktiengesellschaft für Bergbau- und Zink-
Hüttenbetrieb" gehören, die seit 33 Jahren besteht und

jährlich rund 23,000 Tonnen Rohzink und 30,000 Tonnen
Zinkbleche fabrizirt. Auf diesen schlesischen Walzwerken
wird ausschließlich das beste schlesische Rohzink verwalzt,
welches, vorwiegend aus Galmei hergestellt, Blech von

besonders weicher, biegsamer und dehnbarer Beschaffenheit

gibt. Der Ruf des weithin exportirten schlesischen Zink-
bleches ist hierin besonders begründet. Die absolute Festig-
keit solchen Bleches ergab sich bei 16° 0. für Längsfaser

zu 19 KZ, für Querfaser zu 25 KZ pro <Mm und ist

dieselbe reichlich halb so groß, als für Schmiedeisen; die

Dehnung im Augenblicke des Zerreißens beträgt bei 16° (1.

resp. 18 und 15 Proz. Bei stärkeren Blechen üher Nr. 12
nimmt die Dehnbarkeit um 2—3 Proz. ab. Der Elasti-
zitätsmodul, d. h. die Belastung pro csmm, durch welche
ein Streifen Zinkblech bei gewöhnlicher Temperatur auf
seine doppelte Länge ausgedehnt werden würde — das als
möglich vorausgesetzt —, beträgt durchschnittlich 1500 KZ
(für Schmiedeeisen 20,000, Kupfer 11,000, Bronce 5,200,
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